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2	 Kapitel 1 • Die Veränderung des Vaterbildes in Theorie und Forschung

In einem ersten Einstieg in das Väterthema geht es 
um die eigenartige Geschichte der Theorienbildung 
über Väter und die defizitäre Studienlage. Die psy-
choanalytische Entwicklungspsychologie hat sich 
zunächst ganz überwiegend mit der Mutter-Kind-
Beziehung beschäftigt. Auch die entwicklungspsy-
chologische Familienforschung hat fast ausschließ-
lich auf Mutter-Kind-Beziehungen fokussiert und 
z. B. in der Bindungsforschung den Vater erst neu-
erdings entdeckt. Die in den letzten Jahren erschie-
nenen Bücher über Väter hatten oftmals defizitäre 
Aspekte von Vätern zum Gegenstand, wie etwa 
»abwesende Väter«, »ferne Väter« oder »Kriegsvä-
ter«, allerdings meldete sich auch der »neue Vater« 
zu Wort. Interessant ist, wie sich das Bild vom Vater 
in der nun fast 40-jährigen Vaterforschung gewan-
delt hat.

1.1	 Theorien über Väter in der 
Psychoanalyse: Mythische 
Erhöhung und Schonung bei 
Freud

Freud hatte vor über 100 Jahren eine Psychologie 
entworfen, deren Gegenstand Männer als Söhne 
sind. Aus der Sicht des Sohnes beschrieben, treten 
Vater und Sohn in eine Konkurrenz um die Mutter. 
Der Vater obsiegt, da der kleine Sohn aus Kastra-
tionsangst die Mutter als Liebesobjekt aufgibt und 
sich mit dem Vater identifiziert. Der Vater ist der 
bedrohliche, aggressive Mann, der die Mutter be-
sitzt und dessen sexuelle Potenz deutlich größer ist 
als die des Sohnes. Der Vater wurde demnach my-
thisch überhöht; sein Auftauchen im Ödipuskom-
plex (Freud 1905) trug sofort zu einer Veränderung 
des Binnenklimas in der Familie im Sinne einer Ag-
gressivierung und Sexualisierung bei. Freud vertrat 
anfangs die Meinung, die Vater-Kind-Beziehung 
sei im Hinblick auf die psychosexuelle Entwicklung 
des Kindes von größerer Bedeutung als die Bezie-
hung zur Mutter. Das Kind sei demnach erst in der 
Lage, eine trianguläre Beziehung zu beiden Eltern 
einzugehen, wenn es den Geschlechtsunterschied 
begriffen habe.

In der Folge beschränkte sich das Interesse 
der meisten psychoanalytischen Theoretiker weit-
gehend auf die von Freud propagierte phallische 

Entwicklungsstufe mit etwa 3 bis 5 Jahren des 
Kindes (Fthenakis 1985; Fthenakis 1999), während 
frühere und spätere Phasen eher stiefmütter-
lich behandelt wurden. Der Vater wird in Freuds 
Darstellungen eher als Kontrahent mit einem ge-
spannten, unterschwellig gewaltbereiten und 
aggressiven Verhältnis zum Sohn dargestellt (Franz 
2010; Seiffge-Krenke 2012). Zugleich ist die Aufgabe 
der Mutter als Liebesobjekt und die Identifizierung 
mit dem Vater, die der kleine Sohn vornimmt, 
eine wesentliche Voraussetzung für die Struktur-
bildung, die Aufrichtung des Über-Ichs. Es ist ein 
Dialog mit dem »inneren Vater«. In späteren Ver-
öffentlichungen Freuds werden weitere Facetten 
der Vaterbeziehung deutlich, die Sehnsucht nach 
dem Vater, die Erhöhung des Status des Vaters in 
der Fantasie und seine Idealisierung des Vaters, 
so im »Familienroman« (Freud 1909) und in der 
»Psychologie des Gymnasiasten« (Freud 1914).

Die aggressive Spannung zwischen Vater und 
Sohn wird bei Freud mehrfach thematisiert. In 
seinem Modell des psychischen Apparates be-
wahrt das Über-Ich den Charakter des Vaters; war 
der Vater hart und strafend, so ist es das Über-Ich 
ebenso. Diese Thematik wird besonders in »Dosto-
jewski und die Vatertötung« (Freud 1928) auf-
gegriffen, dabei werden – ähnlich wie im Ödipus-
komplex – einseitig die aggressiven Regungen der 
Söhne gegenüber den Vätern beschrieben und 
nicht die Fantasien der Väter über die Söhne, ob-
gleich der Laioskomplex des Vaters dem Ödipus-
komplex des Sohnes vorausgeht. Grieser (1998) 
vermutet, dass diese Schonung des Vaters etwas 
war, das Freud auch für sich beanspruchte. Freuds 
Schonung des Vaters ging mit der Veränderung 
seiner Theorie über die Genese von psychischen 
Störungen einher (vom realen zum fantasierten 
Trauma, vgl. Krüll 1979), einer theoretischen Neu-
fassung, die unmittelbar im Zusammenhang mit 
dem Tod seines Vaters Jakob Freud stand.

Freuds Position zur Väterlichkeit und zur Rolle 
des Vaters muss auch ein Stück weit auf dem Hin-
tergrund seiner eigenen Vatergeschichte gesehen 
werden. Freud hatte eine intensive Beziehung zu 
seinem Vater und hat ihn sehr geschätzt. Insbeson-
dere hat er betont, dass sein Vater ihm die Autono-
mie zugestand, seiner forschenden Neugier nach-
zugehen – und damit sein Medizinstudium erst 
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sehr spät abzuschließen. In der »Traumdeutung« 
(Freud 1900) bestätigt er durch den Zusammen-
hang zwischen Vaterverlust und Selbstanalyse, wie 
wichtig dieses Ereignis für ihn selbst und ganz all-
gemein für die männliche Entwicklung ist. In der 
Nachfolge Freuds ist bei anderen bedeutenden Psy-
choanalytikern die Identifizierung mit dem Vater 
eher in den Hintergrund getreten.

1.2	 Der »vergessene Vater« in der 
Objektbeziehungstheorie, der 
Selbstpsychologie und der 
Bindungstheorie

Die psychoanalytische Theorie hat – nach einer re-
lativ dominanten Konzeption von Freud – in den 
Folgejahren den Vater eher ausgeblendet. Objekt-
beziehungstheorie und Selbstpsychologie kon-
zentrierten sich stark auf die Mutter und ihre Be-
deutung für die Kindesentwicklung. Parallel dazu 
fand in den vergangenen Jahrzehnten eine starke 
Hinwendung zu mütterlichen Techniken in der 
Therapie (Spiegeln, Containen, Haltefunktion, sup-
portive Techniken) statt. Sie hängen natürlich auch 
mit dem Krankheitswandel zusammen, denn Per-
sönlichkeitsstörungen, selbstverletzendes Verhal-
ten und Störungen mit schweren Strukturdefiziten 
haben in diesem Zeitraum zugenommen.

Mit seiner Konzentration auf den Vater konn-
te Freud – so (Grieser 1998) – die für ihn wesent-
lich bedrohlichere Beziehung der Mutter zu ihrem 
Säugling aus dem Blick bannen. Das von Freud ge-
prägte Paradigma der ödipalen Vaterbeziehung des 
Sohnes wurde dann weitgehend durch die Erfor-
schung der präödipalen Mutterbeziehung abgelöst. 
Bereits in den Arbeiten von Freuds Tochter Anna 
bleibt die Rolle des Vaters blass. In der Arbeit »Die 
Rolle des Vaters im Leben von Anstaltskindern« 
(Freud u. Burlingham 1950) beschreiben die Au-
torinnen allerdings, dass, auch wenn der Vater bei 
den Anstaltskindern abwesend ist, ihm doch eine 
große Rolle in den Fantasien der Kinder zukommt. 
Anna Freud weist auf die Bedeutung von väterli-
chen Ersatzfiguren hin, Dorothy Burlingham kriti-
siert die Vernachlässigung des präödipalen Vaters.

In den Arbeiten von Melanie Klein, Rene Spitz 
und Donald Winnicott findet der Vater kaum noch 

Erwähnung. In dem Buch »Reifungsprozesse und 
fördernde Umwelt« von Winnicott (1965/2002) 
kommt der Vater gar nicht vor. In Spitz’ Buch 
»Vom Säugling zum Kleinkind« (1965) sucht man 
den Vater vergeblich, und auch bei Bowlby (1973) 
findet sich praktisch nichts über die Rolle und 
Funktion von Vätern. Es fällt auf, dass jeweils Kin-
der mit ihren Müttern in Abwesenheit von Vätern 
beschrieben und beobachtet wurden. Das spiegelte 
zwar in gewisser Weise die damalige gesellschaft-
liche Realität wider, enthält jedoch einen blinden 
Fleck.

Beispiel
Ganz entscheidend war der Einfluss von Melanie 
Klein und ihre Konzeption der bösen und guten 
Brust. Über die Beziehung zu ihrer Tochter Melitta 
Schmiedeberg ist viel geschrieben worden (Kristeva 
(2001). Sie war sehr begabt, nahm schon mit 15 Jah-
ren an einem analytischen Kongress teil, wurde sel-
ber Analytikerin und trennte sich später in aufsehen-
erregender Weise von ihrer Mutter und trat aus der 
analytischen Vereinigung 1945 aus. Sie emigrierte 
in die USA und kam erst nach dem Tod ihrer Mutter 
1960 nach London zurück, wo sie 1983 starb.
Melanie Klein hatte immer in herablassender Wei-
se von ihrer Tochter gesprochen, von ihrer nur 
durchschnittlichen Begabung. Melitta studierte 
Medizin  – was ihre Mutter immer vorhatte, aber 
nie realisierte – und widmete ihre Doktorarbeit 
1928 ihrem Vater Arthur Klein, nachdem die Eltern 
bereits lange getrennt waren. Sie war die Erste, 
die Melanie Klein vorwarf, dass sie in ihrer Theorie 
den Vater völlig vergessen hatte und dass darin die 
mütterliche Brust dominiert. Die kurze Erwähnung 
des Vaters in Melanie Kleins Schriften sei nur ein 
Lippenbekenntnis.

In den Konzepten der Objektbeziehungstheorie 
und der Selbstpsychologie kommt der Vater also so 
gut wie nie vor. Melanie Klein hat zwar den Ödipus-
komplex zeitlich früher angesiedelt als Freud, näm-
lich schon lange vor dem 3. Lebensjahr, die Bezie-
hung zum Vater wird jedoch stark von der frühen 
Mutter-Kind-Beziehung determiniert. Die Hin-
wendung zum Vater geschieht Melanie Klein zufol-
ge aus Frustration und Enttäuschung über die müt-
terliche Brust. Nach Melanie Kleins Konzeption der 


